
ETER KRIEDTE

Die niederrheinisch-bergischen Mennoniten und refelds
Aufstieg »Manuftactur-Stadt«
Der beispiellose Erfolg einer religiösen Mindgerheit

»Ich dir, indem ich Crefeld hinschreibe, den Nahmen der niedlichsten,
saubersten, freundlichsten un blühendsten Manufactur-Stadt, die ich Je BC-
sehen habe Der bloße Anblick macht den Fremden, W1e hineinkömmt,
heiter und froh Das schöne, längst den Häusern bunt ausgelegte trailßsen-
pflaster ist rein als Wenn CS täglich gewaschen würde, und eben als wenn
die Steine abgeschliffen waren. Die Häuser sind alle VON Backsteine un: in
holländischem Geschmack, aber doch miıt mehr Abwechselung erbaut,; als der
holländischen Bauart SOonst eigen SCYyN scheint.«
So begann Johann Heinrich ampe seinen Bericht ber Krefeld In seliner
1790 erschienenen Beschreibung seiner Reise VO  — Braunschweig ach Paris.
Da{fß Krefeld mıt dem VON ampe verwendeten Terminus » Manufactur-Stadt«
überaus reffend gekennzeichnet ist, mOögen die folgenden Hinweise belegen.
Zur eit seines Besuches liefen 1ın Krefeld,;, das damals ohne das Landgebiet
knapp 6000 Einwohner zählte, 605 Seidenwebstühle, darunter 180 Seiden-
bandmühlen Innerhalb der Stadtmauern gab mehrere omplexe Von
nufakturellen Werkbauten, die sich dem Seidengewerbe zuordnen lassen. Der
ausgedehnteste War derjenige der Firma Friedrich Heinrich VOIN der eyen
westlich des Friedrichplatzes. Za ihm ehörte nicht 1L1LUTr eın weithin ichtba-
ICS Magazın für die ohseide, sondern auch ıne eidenzwirnerei un: eine
Seidenschärerei. Die Seidenfärbereien agen inzwischen größtenteils außer-
halb der Stadtmauern: die beiden Färbereien der VON der eyen ıIn Leyenthal,
die VOIN Lingen (75 1ın unmittelbarer ähe auf Crakau und die VON ( OrNE:
lius Johannes Floh in dem der Strafße nach Moers gelegenen Blumen-
thal.* Die Zahl der Seidenarbeiterinnen un: Seidenarbeiter belief sich 1791
In etwa auf 1524 Das aber bedeutet, da{ß dieser eıit eın Viertel der Kre-
felder Bevölkerung 1im Seidengewerbe beschäftigt war } Um Krefeld hatte sich
unterdessen 1im Zuge einer Standortausweitung des Seidengewerbes eın änd-
ich-städtisches Industriegebiet gebildet. Es reichte VO eın 1m Westen
über Rheindahlen 1m en un Lobberich 1im Westen bis ach Xanten 1m
Norden In dieser OoOne liefen 1792 schätzungsweise die 1000 amtband-
un! Seidenbandstühle, also mehr als in der Stadt.“
Daran, da{ß® Teields Aufstieg einem gewerblich-industriellen Zentrum den
Mennoniten verdanken WAäTr, gab CS für die Zeitgenossen nicht den ger1ing-
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sten Zweifel Der mıt einer Mennonitin verheiratete Engelbert VO Bruck be-
merkte E 78 1mM Westphälischen Magazın, INan könne behaupten, »da{fß Into-
leranz un: Bigotterie der einen Seite, und Duldung und Menschenliebe
der anderen Krefeld I1gebrac. haben«; und, »die Aufnahme der Aaus

dem benachbarten Jülichschen vertriebenen Mennoniten« erinnernd, fügte
hinzu, »diesen emsigen Leuten« habe » Krefeld hauptsächlich seine Auf-

nahme« verdanken. S1ie hätten nicht 11LUL den »Handel mıt feiner ein-
wand« erweitert, sondern »auch och andere abriken«, insbesondere die
»hiesigen Seidenmanufakturen« errichtet.? Drei re späater schlofß sich der
ungere Comte de Mirabeau Engelbert VO TUC Die Intoleranz
Ende des VErganNSCHNCN Jahrhunderts, die sich ein1ıge Sektenanhänger
des erzogtums Jülich-Berg richtete, habe einen Zustrom VON »colons indu-
SIrl1eUuX« in den benachbarten egenden ausgelöst; S1€e hätten sich VOT em
1mM »grand bourg de Crefeld« niedergelassen.® Ahnlich außerte sich 1813

Ladoucette, der letzte Präfekt des Roer-Departements; Krefeld habe aus

dem Gewerbe Nutzen SCZOHCN, das Religionsflüchtlinge auUus$s den verschie-
densten egenden mitgebracht hätten. Und fügte hinzu: » Welchen Scha-
den richten doch verfolgungssüchtige Machthaber an! Möchten doch die
Lehren der Geschichte nicht verloren gehen!«’
Es nicht zuletzt die Krefelder Mennoniten, die sich ohl bewulßt
PE welchen Beitrag sS1e reields ufstieg einem gewerblich-indu-
striellen Zentrum geleistet hatten, Ja sS$1e daraus einen wesentlichen Teil
ihres Selbstbewuföstseins als religiöse Gruppe 1789 hiefß 1m Entwurf
einer Eingabe Önig Friedrich Wilhelm I1 »Gedachte uUuNseTe voreltern
ZU theil e  en hieselbst, als einem damahlıs och unbedeutendem
kleinem orte, seidenfabriquen und manufacturen a welche VO  a} uns, deren
nachkommen, extendiret un! gegenwartig ZUuU höchstem grad möglichster
volkommenheit gebrac sind, wobey einige tausende menschen verdienst
un:! reichlıchen unterhalt nden, wodurch künstler und geschickte arbeiter
aus fernen landen hiehin gebracht, wodurch der übrige beträchtliche hiesige
handel hiehin SCZOSCHH, wodurch Crefeld bekandt, VO  — zeıt zeıt erweitert,
volckreich un: einer nahrhafte und blühenden stadt geworden ist. «©
Zeitgenossen wird die Evidenz dieser Behauptungen VOI ugen gestanden
haben Bereıits das Feinleinengewerbe, das seıt dem Ausgang des Jahr-
hunderts iın Krefeld iın Blüte stand, War eın VO  v den Mennoniten dominiertes
Gewerbe 116 gehörten 1Ur drei der Linnenreider, die Produktion un
Handel miteinander verbanden, nicht der Mennonitengemeinde Die ach
der Ööhe der Steuern urteilen, die s1e aufzubringen hatten, bedeutenderen
er ihnen WI1Ie Paulus Preyers-Bender und Cornelius Floh samtlich

63



Mennoniten.? Auch die Krefelder Firmen, VOIN denen das Amsterdamer Han-
delshaus Jan saa de Neufville Co In den JahrenELeinwand
bezog, wurden alle VOI Mennoniten geführt. ” Der Autor einer Beschreibung
der Grafschaft Moers aus dem TE ED hatte nicht Unrecht darauf hin-
gewlesen, da{ß »die ufnahme dieser stadtMennoniten.? Auch die Krefelder Firmen, von denen das Amsterdamer Han-  delshaus Jan Isaak de Neufville & Co. in den Jahren 1730-1740 Leinwand  bezog, wurden alle von Mennoniten geführt.'° Der Autor einer Beschreibung  der Grafschaft Moers aus dem Jahre 1725 hatte nicht zu Unrecht darauf hin-  gewiesen, daß »die aufnahme dieser stadt ... billig dem von den mennonisten  daselbst geführten leinenhandel zuzueignen« sei.'  Das Seidengewerbe, das seit den 1720er Jahren das Leinengewerbe mehr und  mehr verdrängte, war wie dieses aus mennonitischer Wurzel. Sein Schöpfer  war die aus dem bergischen Radevormwald stammende Mennonitenfamilie  von der Leyen. Engelbert vom Bruck bemerkte 1785 über Adolf von der  Leyen, der 1656 nach Krefeld kam, daß er »den Grund zu den hiesigen Sei-  denmanufacturen« gelegt habe.'* Die europäische Geltung des Krefelder Sei-  dengewerbes verdankt sich in erster Linie dem Ende 1730 von Adolf von der  Leyens Enkeln Friedrich und Heinrich gegründeten Seidenverlag Friedrich &  Heinrich von der Leyen. Er beschränkte sich zunächst auf die Herstellung von  Seidenbändern. Noch vor der Jahrhundertmitte nahm er Seidentücher in sein  Sortiment auf. Später kamen seidene Stoffe hinzu. Der Expansionskurs, den  die beiden Brüder von der Leyen steuerten, stellte alles andere, was sich in die-  ser Zeit in und außerhalb des Seidengewerbes in Krefeld regte, in den Schat-  ten. Die Zahl der Stühle, die für sie arbeiteten, belief sich 1763 auf 735. Die Bi-  lanzsumme ihres Unternehmens stieg zwischen 1756 und 1794 von 520000  auf 1,74 Millionen Rtl. Das Eigenkapital erhöhte sich in diesem Zeitraum von  280000 auf 1,28 Millionen Rtl. - Ziffern, die für diese Zeit als in jeder Hinsicht  außerordentlich gelten müssen.'* Als seit der Mitte des Jahrhunderts Konkur-  renten auf den Plan traten, waren deren Inhaber gleichfalls zumeist Menno-  niten. Zu der Zeit, als Campe in Krefeld weilte, gab es in der Stadt fünf Sei-  denverlage. Drei von diesen, die Firmen Friedrich & Heinrich von der Leyen,  Cornelius & Johannes Floh und Gerhard Lingen & Co., waren mennonitisch.  Eine vierte, die Firma Franz Heinrich Heydweiller Sohn & Rigal, läßt sich teil-  weise der mennonitischen Kommunität zurechnen. Denn Friedrich Heyd-  weiller, einer ihrer beiden Teilhaber, war als Sohn einer mennonitischen Mut-  ter, einer von der Leyen, Mitglied der Mennonitengemeinde geworden. Er  diente dieser zeitweise als Mitglied des Kerkenraads. Nur die Inhaber des fünf-  ten Verlages, der relativ kleinen Firma Johann Valentin Heydweiller & Söhne,  waren reformiert.'* Bezieht man die Größe der genannten Firmen ein, wird  das Übergewicht der mennonitischen Firmen überwältigend. 1779 entfielen  auf die drei rein mennonitischen Firmen 97,9% der in Krefeld in Gang be-  findlichen Seidenwebstühle.'”” Gegenüber ihren Konkurrenten hatten sich die  von der Leyen mit Hilfe der staatlichen Zwangsgewalt ein Teilmonopol si-  64billig dem VOIN den mMennonIısten
daselbst geführten leinenhandel ZUzue1gNEN« sei.'
Das Seidengewerbe, das seıit den 1/20er ahren das Leinengewerbe mehr un
mehr verdrängte, War WI1e dieses Aaus mennonitischer urzel Sein chöpfer
War die aus dem bergischen Radevormwald stammende Mennonitenfamilie
VO  u der eyen Engelbert VO TUuC bemerkte 1785 ber Adolf VOIN der
eyen, der 656 ach Krefeld am, da{ß »den Grund den hiesigen SEe1-
denmanufacturen« gelegt habe ' Die europäische Geltung des Krefelder Sel-
dengewerbes verdankt sich in erster Linie dem Ende 1730 VOINN VOIN der
Leyens Enkeln Friedrich un:! Heinrich gegründeten Seidenverlag Friedrich
Heinrich VON der eyen Er beschränkte sich zunächst auf die Herstellung VON
Seidenbändern. och VOT der Jahrhundertmitte ahm Seidentücher In se1ın
Sortiment auf. Später kamen seidene hinzu. Der Expansionskurs, den
die beiden Brüder VON der eyen steuerten, stellte alles andere, Was sich In die-
SCr eit ın und aufserhalb des Seidengewerbes In Krefeld FOSTE; 1ın den chat-
ten. DIe Zahl der Stühle, die für S1Ee arbeiteten, belief sich 1763 auf 735 Die Bi-
lanzsumme ihres Unternehmens stieg zwischen 756 un 1794 VON 520 000
auf 1:74 Millionen Rtl Das Eigenkapital rhöhte sich In diesem Zeitraum Von
280 000 auf 1,28 Millionen Rtl Ziftern, die für diese eıt als ın jeder Hinsicht
aufßßserordentlich gelten müssen. * Als se1it der Miıtte des Jahrhunderts Konkur-
renten auf den Plan traten, deren nhaber gleichfalls zume1lst Menno-
nıten 7u der Zeit, als ampe 1n Krefeld weilte, gab 65 1n der fünf Sel-
denverlage. Drei VON diesen, die Firmen Friedrich Heinrich VON der eyen,
Cornelius Johannes Floh un: Gerhard Lingen GCos mennonitisch.
iıne vlerte, die Firma Franz Heinrich Heydweiller Sohn Rigal, läfßt sich teil-
welse der mennonitischen ommunität zurechnen. Denn Friedrich Heyd-
weiller, einer ihrer beiden Teilhaber, War als Sohn einer mennonitischen Mut-
er einer VOIN der eyen, Mitglied der Mennonitengemeinde geworden. Er
diente dieser Ze1!  e1ise als itglie des Kerkenraads Nur die nhaber des fünf-
ten erlages, der relativ kleinen Firma ann Valentin Heydweiller onNne,

reformiert.'“ Bezieht INa  a die TOo der genannten Firmen e1n, wird
das Übergewicht der mennonitischen Firmen überwältigend. F/ZO9 entfelen
auf die Trel eın mennonitischen Firmen 97,9% der 1n Krefeld ıIn Gang be-
findlichen Seidenwebstühle. Gegenüber ihren Konkurrenten hatten sich die
VON der eyen mıiıt Hilfe der staatlichen Zwangsgewalt eın Teilmonopol S1-



chern können. Dieses beinhaltete zunächst den Einsatz Von Zwirnmühlen un:!
Bandmühlen un 1im Zusammenhang damit die Herstellung VOIN gezwirnter
oNse1de und seidenen Bändern SOWI1E ferner die Fertigung bestimmter Arten
VOIN seidenen Tüchern un: Stoffen Zusammen mıit den vlier anderen Seiden-
verlagen beanspruchten die VO  w der eyen eın Vollmonopol. Dieses Oligopol
VOIN fünf Seidenverlagen bestimmte den Gang des Krefelder Seidengewerbes
bis ZU Ende des Ancien Regime, das mıiıt dem FEinmarsch der französischen
Revolutionstruppen im Oktober 1794 kam  16
Blickt I1a  - auf die Krefelder Mennonitengemeinde als SaANZCS, zeigen sich
auch hier signifikante Unterschiede 1mM Vergleich den übrigen irchenge-
meinden. Dem ro{fß- und Kleinsteuerverzeichnis VOIN 1724 zufolge brachten
die Mennoniten, auf die mindestens 24% der Steuerzahler entfelen, 58 %
der Steuer auf. DIie Durchschnittssteuer eines Mennoniten lag diesem eıit=
punkt mehr als das Vierfache ber der eines Nicht-Mennoniten. Den
Steuerlisten VOoONn 1791 zufolge wurden 76% der Mennoniten, aber 11UT 32% der
Nicht-Mennoniten steuerlich veranlagt. Die Durchschnittssteuer eines Men-
nonıten Wal ahnlich w1e 1/24 viermal er als die eines Nicht-Mennoniten.
IC anders War 05 bei der Gesindehaltung un! beim Hausbesitz. 1791 hatte
1L1UTr eın Fünftel der nicht-mennonitischen Haushalte Gesinde, dafür aber 57%
der mennonitischen. 1754 besafß die der mennonitischen Haushalte
Hauser, während bei den nicht-mennonitischen Haushalten 1Ur eın knap-
DECS Drittel WAäl. Was den Feuerversicherungswert anlangt, verfügten die Men-
nonıten ber nahezu die Hälfte des Bestandes Häusern, obwohl auf s1e Ur

knapp 19% aller Haushalte entfelen. Der durchschnittliche Hausbesitz eines
Mennoniten War mehr als zweieinhalbmal oroß WIEe der eines Nicht-Men-
nonıten Auch innerhalb der einzelnen sozialen Gruppen dominierten
me1l1s die Mennoniten. ' nen War 6S gelungen, die Reformierten, die seılit
dem Beginn des Jahrhunderts die politisch beherrschten, ökono-
misch gesehen, überflügeln und beiseitezudrängen.
Bevor Man versucht,; den Gründen für diesen Vorgang auf die Spur kom-
INCN, wird edenken se1n, da{ß alle die Familien, die den gewerblich-indu-
striellen Aufstieg reields bewerkstelligten, nicht 1er Hause 11, SOIN-

dern als Glaubensflüchtlinge AaUus aC. Rheydt und Radevormwald
gewandert sind. S1ie hatten sich bereits 1ın ihren Heimatorten gewerblich be-
tatigt. Das gilt zumal für die Gladbach-Rheydter Mennoniten. Die Gladba-
cher Täufer wlesen in einer Supplik 1653 darauf in, da{ß s1e »mehrentheils
weberhandtwerksleuth un! dieselbige nahrung un: gewerbchern können. Dieses beinhaltete zunächst den Einsatz von Zwirnmühlen und  Bandmühlen und im Zusammenhang damit die Herstellung von gezwirnter  Rohseide und seidenen Bändern sowie ferner die Fertigung bestimmter Arten  von seidenen Tüchern und Stoffen. Zusammen mit den vier anderen Seiden-  verlagen beanspruchten die von der Leyen ein Vollmonopol. Dieses Oligopol  von fünf Seidenverlagen bestimmte den Gang des Krefelder Seidengewerbes  bis zum Ende des Ancien Regime, das mit dem Einmarsch der französischen  Revolutionstruppen im Oktober 1794 kam.'®  Blickt man auf die Krefelder Mennonitengemeinde als ganzes, zeigen sich  auch hier signifikante Unterschiede im Vergleich zu den übrigen Kirchenge-  meinden. Dem Groß- und Kleinsteuerverzeichnis von 1724 zufolge brachten  die Mennoniten, auf die mindestens 24% der Steuerzahler entfielen, ca. 58%  der Steuer auf. Die Durchschnittssteuer eines Mennoniten lag zu diesem Zeit-  punkt um mehr als das Vierfache über der eines Nicht-Mennoniten. Den  Steuerlisten von 1791 zufolge wurden 76% der Mennoniten, aber nur 32% der  Nicht-Mennoniten steuerlich veranlagt. Die Durchschnittssteuer eines Men-  noniten war ähnlich wie 1724 viermal höher als die eines Nicht-Mennoniten.  Nicht anders war es bei der Gesindehaltung und beim Hausbesitz. 1791 hatte  nur ein Fünftel der nicht-mennonitischen Haushalte Gesinde, dafür aber 57%  der mennonitischen. 1754 besaß die Hälfte der mennonitischen Haushalte  Häuser, während es bei den nicht-mennonitischen Haushalten nur ein knap-  pes Drittel war. Was den Feuerversicherungswert anlangt, verfügten die Men-  noniten über nahezu die Hälfte des Bestandes an Häusern, obwohl auf sie nur  knapp 19% aller Haushalte entfielen. Der durchschnittliche Hausbesitz eines  Mennoniten war mehr als zweieinhalbmal so groß wie der eines Nicht-Men-  noniten. Auch innerhalb der einzelnen sozialen Gruppen dominierten zu-  meist die Mennoniten.' Ihnen war es gelungen, die Reformierten, die seit  dem Beginn des 17. Jahrhunderts die Stadt politisch beherrschten, ökono-  misch gesehen, zu überflügeln und beiseitezudrängen.  Bevor man versucht, den Gründen für diesen Vorgang auf die Spur zu kom-  men, wird zu bedenken sein, daß alle die Familien, die den gewerblich-indu-  striellen Aufstieg Krefelds bewerkstelligten, nicht hier zu Hause waren, son-  dern als Glaubensflüchtlinge aus Gladbach, Rheydt und Radevormwald zu-  gewandert sind. Sie hatten sich bereits in ihren Heimatorten gewerblich be-  tätigt. Das gilt zumal für die Gladbach-Rheydter Mennoniten. Die Gladba-  cher Täufer wiesen in einer Supplik 1653 darauf hin, daß sie »mehrentheils  weberhandtwerksleuth und dieselbige nahrung und gewerb ... landkundig  allhie in ew. fürstl. landt erstlich angefangen und vortgepflanzet« hätten.'®  Nach einer Liste von 1654 waren knapp 75% der hier nachgewiesenen Haus-  65landkundig
allhie iın fürstl landt erstlich angefangen un: vortgepflanzet« hätten.'’®
ach eıner Liste VOINN 1654 knapp 75% der jer nachgewiesenen Haus-
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haltsvorstände 1im Leinengewerbe engaglert, darunter 14% als (jarn- und
Leinwandhändler. nen ist CS zuzuschreiben, da{fß 1im Umland VOIN Gladbach
un eYi ine verdichtete, sich dynamisch entwickelnde ländliche (Jewer-
beregion miıt Handelsbeziehungen bis in die nördlichen Niederlande ent-
stand.'” Bescheidener nımmt sich 1m Vergleich dazu die kleine äuferge-
meinde 1ın Radevormwald aus Immerhin eianden sich 16358 unter den VoOr-
ständen ihrer Haushalte 1 Posamentwirker, eın Posamenthändler, eın
Blaufärber un:! eın Kaufmann.“° Nun ist die starke Verbreitung Von Textilbe-
rufen un den Täufern 1n un rechts des Rheines zunächst nichts völlig
Aufßergewöhnliches. Sie War eın Produkt der besonderen Lage, in der sich die
Gladbach-Rheydter und Radevormwalder Täufer als Angehörige einer reichs-
weiıt geächteten Minderheit befanden und die S1e hatte, ach NIi-
schen Ausschau halten, 1n denen S1e wenigsten eine Diskriminierung

befürchten hatten und 1n denen s1e en konnten, vereint aus ihrer
schwierigen Lage das Beste machen.
Eıiıner expliziten rklärung bedarf die Konzentration des händlerischen Ele-

ıIn den Reihen der Gladbach-Rheydter un später der Krefelder Men-
noniıten. ESs na dieser Stelle hilfreich se1n, In aller Kürze auf die Diskus-
S10N ber eligion un:! Kapitalismus Begınn des Jahrhunderts eINZU-
gehen, wobei angemerkt sel,;, da{fß den Teilnehmern dieser Diskussion der
Krefelder Fall entgangen ist. wel Positionen standen sich damals gegenüber.
Maxer machte in seiner berühmten Studie Die protestantische und
der Geist des Kapitalismus bei Calvinisten, Täufern, Pietisten un! Methodi-
sten iıne »religiöse Wertung der rastlosen, stetigen, systematischen, weltli-
chen Berufsarbeit als SchliecC  iın höchsten asketischen Mittels und zugleic
sicherster un sichtbarster Bewährung des wiedergeborenen Menschen un
seiner Glaubensechtheit« AauUus und wertete S1e als den »denkbar mächtigsten
Hebel« der Expansion jener Lebensauffassung, die »als ‚Geist« des Kaplita-
lisSmus« bezeichnete.* Dem widersprac. se1in Antipode Werner ombart Er
sah nicht in einem »bestimmten Religionssystem oder einer bestimmten
Sekte«, sondern 1m » Non-Conformismus«, der in der Zugehörigkeit be-
stimmten religiösen Gruppen ZU Ausdruck am, eine Quelle des Kapitalis-
mMus €l Positionen wird Ianl heute nicht mehr ohne weiteres vertreten
können. Die Sombarts scheint MIr je] allgemein, als da{ß sS1e uns welılter-
führen könnte. Waser anlangt, wird Man, richten WITr den Blick auf Täau-
fer und Mennoniten, edenken mussen, da{fß sich die VON ihnen den Tag
gelegte innerweltliche Askese nicht jener rigiden Arbeitsaskese steigerte,
deren wWeCcC die religiös verstandene Bewährung iın dieser Welt WAäTrL. Das
dürfte nicht zuletzt darauf zurückzuführen se1nN, da{ß der Idee der rlösung 1n



ihrem religiösen Diskurs und ihrer religiösen TaxXls keine zentrale tellung
zukam. Einen Weg einem Erwerb des Erwerbes willen gab CS VOI 1er
aus nicht.“
ınen konkreteren, nicht die Religion un: ihre nhalte, sondern den sozialen
Kontext 1n den 1C nehmenden Ansatzpunkt eröffnet für die l1er 1SKU-
tierende Problematik Max ebers Sektentheorie, die erstmals 1906 ach
seıiner Reise iın die USA 1ın einem Artikel 1n der Frankfurter Zeitung vorlegte
DIe galter 1im Gegensatz ZUT Kirche als »eın voluntaristischer Ver-
band ausschlie{fßlich (der dee nach) religiös-ethisch Qualifizierter«. Was U:

das 1} Täufertum anlangt, sprechen viele Indizien dafür, da{fß® 65 sich die-
SC Iypus der annäherte. Dem yvoluntaristischen Prinzip« entsprach,
da{ß 1n den damaligen Gemeinschaften streng ber das en der (Gemein-

demitglieder un deren Abschottung gegenüber der Außenwelt gewacht
wurde. Auf diese Weise wurden Tugenden, die auf einen asketischen Lebens-
zuschnitt un: ıne methodische Lebensführung ausgerichtet dicCcH: gefÖr-
dert Verstärkend wirkte sich aus, dafß die Gemeindemitglieder CZWUNSCH

sich immer wieder bewähren, wenn S1€e nıicht die sozialen » Pra-
mlen« einbüfßen wollten, welche die jeweilige Gemeinde ausgesetzt hatte,
zumal s1e 6r WAal, die den Weg ZU eil eröffnete.“« Was 1U die Gladbacher
Gemeinde anlangt, gibt c5 in der Tat Hınwelse darauf, da{fß derZZweck der
sozialen Kontrolle eingesetzte ann praktiziert wurde. Für die Krefelder (Je-
meinde esS ZWarLr olchen Belegen, doch scheint das damit ZUsammen-

zuhängen, da{ß die frühen Protokollbücher nicht überliefert sind. Allerdings
wird INan, WI1e die Zunahme der Mischehen ze1gt, davon ausgehen können,
da{fß der r1gorose Gruppenzwang 1n der ersten des 18 Jahrhunderts
mehr un mehr nachliefß.?> ESs ist davon auszugehen, da{ßs die Sekundärtu-
genden, die iın beiden Gemeinden auf dem genannten Wege durchgesetzt
wurden, einer Entwicklung des geschäftlichen Sinnes förderlich
Maxer hat freilich miıt dem CX FUCK: dem religiöse Minderhei-
ten zumal in der frühen Neuzeit VON seıten staatlicher Machtträger und
derer Religionsgemeinschaften ausgesetzt ZECH,; einen wesentlichen Faktor
vernachlässigt, der diesem ersten Faktor hinzukommen mufste Die :Hall«
fern 1m Jülicher Land und späater zunächst auch in Krefeld Aufßlensei-
ter. Diese War teilweise eine selbstgewählte. S1e erwuchs aus der religiö-
sececn Überzeugung der Mennoniten: Als Gemeinschaft der wahrhaft Glauben-
den sahen s1e sich VON denjenigen geschieden, die dieser Gemeinschaft nicht
angehörten. Zugleich War diese Außenseiterrolle eine Von aufßen auferlegte.
Die Täufer trafen 1m Jülicher Land Tag für Tag auf feindselige Verhaltens-
welsen ihnen gegenüber un: lebten in der ständigen orge, verfolgt un! aus-

6 /



gewlesen werden. uch In Krefeld die Mennoniten, nachdem S1€e
sich einmal l1er niedergelassen hatten, 1ne 1Ur geduldete religiöse inder-
heit; VON Anfang s1e Anfeindungen un: Ausgrenzungsversuchen
durch die reformierte (Gemeinde ausgesetzt.“°
Dieser externe TUC konnte stark werden, da{ß E sich In internen TuC
verwandelte und Verhaltensänderungen 1n eine bestimmte Richtung CIZWANS.
Wenn eine »Sekte« (im soziologischen Sinn des Wortes) ihr Überleben als
Gemeinschaft VO  s wahrhaft Gläubigen In der jeweiligen Gastgesellschaft auf
Dauer sichern un nicht der Gefahr des Untergangs erliegen wollte, mulfSste
sS1e es daran sSetzen,; sich ökonomisch VOI ihrer Umwelt weitgehend unab-
hängig machen un sich auf eigene Füße tellen Darüber hinaus War
S1€e nicht zuletzt deshalb SCZWUNSCH, den wirtschaftlichen Erfolg suchen,
weil ehesten auf diesem Wege möglich WAäl, dem TUuC die Spitze
nehmen un ihn 1ın ‚Protektion« umzuwandeln. Das konnte ehesten dann
geschehen, Wn 65 der Minderheit gelang, die wirtschaftliche Entwicklung

fördern, sich für ihre potentiellen Protektoren unentbehrlich
chen.“ Auf Tolerierung un: Schutz 110C die Okalen un überlokalen
Machthaber konnten Mennoniten eher hoffen, Je größer ihr Beitrag
ZUT wirtschaftlichen Entwicklung eines Ortes oder einer Keglon ausfiel Denn
CS ie{ß sich rmuten, da{fß die jeweiligen Machthaber nicht ohne welteres be-
reıit seın würden, auf den ökonomischen Nutzen verzichten, welcher der
betreffenden Minderheit verdanken War. Gladbach un(sind frei-
ich eın eispie. dafür, da{ß auch diese Strategie keine letzte Sicherheit bot. SO
sehr auch der Vogt VONedem Herzog Vo  F Jülich-Berg den » aVall-

Lage« VOT ugen stellte, den ihm die Mennoniten einbrachten, wen1g iefß
sich dieser VO  S seinem einmal eingeschlagenen Kurs abbringen.“ Er War
nicht bereit, die Mennoniten auf seinem Gebiet dulden, un: Salmnlıl darauf,
ihr Vermögen sich bringen.
(3anz anders verhielt 65 sich 1n Krefeld Als Friedrich Wilhelm 1738 den
Mennoniten die völlige Selbständigkeit ihrer Gemeinde gegenüber der refor-
milerten Gemeinde zubilligte, NnNannte als run für diese Entscheidung:
» Die Mennonisten wollen ZWaarTr nicht 1n den rieg gehen, ich mu{fß aber auch
Leute aben, die mır Gjeld schaffen .«?° Ahnlich hatte T: schon K/ZUZ Argu-
mentıert, nachdem sich wel mennonitischen Kaufleuten, die el archmn,
sich 1n Viersen niederzulassen, das dortige Schöffengericht entgegengestellt
hatte: 6E erklärte, der katholischen eligion entstehe nicht »der geringste eiIN-
Lrag, indem CS alhier 1Ur auf da{fß® COoMMEercIiumM ankommet«.? Hier W1e 1n
Krefeld ging die Strategie der Mennoniten auf: Der wirtschaftliche Erfolg, den
sS1e esucht hatten, verwandelte sich für sS1e 1ın einen eDel,; der 65 ihnen mOg-



iıch machte, ihrer Gemeinde Schutz un Anerkennung Hrec die staatli-
chen Gewalten verhelfen.
»Fremdzwang«, der seinen rsprung sowohl innerhalb als auch außerhalb
der Gemeinde hatte, verwandelte sich auf [)Dauer esehen 1n »Selbstzwang«,

hier VON Norbert 1as gepragte Termini übernehmen. SO formte sich
eın mennonitischer Sozialcharakter aus und damit jener »spezifische (2ha=
rakter der Beweglichkeit« (Georg Simmel), der das mennonitische Händler-
tum aus selner mgebung heraushob un der auch dann och weitgehend ın
Geltung 716e als sich die Rahmenbedingungen schon längst Gunsten der
mennonitischen Kaufleute un: erleger verändert hatten.?* In diesem SOZI1-
alcharakter verbanden sich ausgesprochen asketische Züge mıt einer großen
Wendigkeit 1n der Verfolgung wirtschaftlicher Ziele Engelbert VO Bruck
konnte gemäfßs seiner Autobiographie bei vielen Gemeindemitgliedern och
in der zweıiten des Jahrhunderts einen asketischen Lebenszuschnitt
beobachten.?? Was die wirtschaftlichen Tiele anlangt, lieben diese, folgen
WIr den wenigen Hinweisen, die uDerlıelier sind, weni1gstens vorerst och
nicht ohne ezug ZUr Gemeinde und denjenigen, die ihr angehörten. Kauf-
leute un: erleger betrachteten die Gemeinde als ihren Bezugspunkt. Das
Wohlergehen der (Gemeinde galt für s1e als eın Ma(fsstab, den s1e als verbind-
iıch ansahen und dem s1e sich verpflichtet ühlten Iiese Verpflichtung CeI-

streckte sich auch auf die einzelnen Gemeindemitglieder. Hier jeg' eine Er-
klärung für die Bevorzugung mennonitischer Fabrikenknechte Urc. die
mennonitischen erleger bei der Vergabe VON Meisterpositionen och in den
achtziger Jahren des 18 Jahrhunderts.*“ uch das soziale Engagement der VOIN

der eyen, soweılt sich nicht auf eine spezifische Unternehmensstrategie
rückführen läist, deren Ziel WArL, den aus Spezialisten bestehenden Kern der
Arbeiterschaft auch in Krisenzeliten zusammenzuhalten, gehört möglicher-
welse 1ın diesen Zusammenhang. SO behaupteten die Von der eyen 1794,;, da{fß
s1e »noch bis auf diese stundelich machte, ihrer Gemeinde zu Schutz und Anerkennung durch die staatli-  chen Gewalten zu verhelfen.  »Fremdzwang«, der seinen Ursprung sowohl innerhalb als auch außerhalb  der Gemeinde hatte, verwandelte sich auf Dauer gesehen in »Selbstzwang«,  um hier von Norbert Elias geprägte Termini zu übernehmen. So formte sich  ein mennonitischer Sozialcharakter aus und damit jener »spezifische Cha-  rakter der Beweglichkeit« (Georg Simmel), der das mennonitische Händler-  tum aus seiner Umgebung heraushob und der auch dann noch weitgehend in  Geltung blieb, als sich die Rahmenbedingungen schon längst zu Gunsten der  mennonitischen Kaufleute und Verleger verändert hatten.** In diesem Sozi-  alcharakter verbanden sich ausgesprochen asketische Züge mit einer großen  Wendigkeit in der Verfolgung wirtschaftlicher Ziele. Engelbert vom Bruck  konnte gemäß seiner Autobiographie bei vielen Gemeindemitgliedern noch  in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts einen asketischen Lebenszuschnitt  beobachten.?? Was die wirtschaftlichen Ziele anlangt, so blieben diese, folgen  wir den wenigen Hinweisen, die überliefert sind, wenigstens vorerst noch  nicht ohne Bezug zur Gemeinde und denjenigen, die ihr angehörten. Kauf-  leute und Verleger betrachteten die Gemeinde als ihren Bezugspunkt. Das  Wohlergehen der Gemeinde galt für sie als ein Maßstab, den sie als verbind-  lich ansahen und dem sie sich verpflichtet fühlten. Diese Verpflichtung er-  streckte sich auch auf die einzelnen Gemeindemitglieder. Hier liegt eine Er-  klärung für die Bevorzugung mennonitischer Fabrikenknechte durch die  mennonitischen Verleger bei der Vergabe von Meisterpositionen noch in den  achtziger Jahren des 18. Jahrhunderts.** Auch das soziale Engagement der von  der Leyen, soweit es sich nicht auf eine spezifische Unternehmensstrategie zu-  rückführen läßt, deren Ziel es war, den aus Spezialisten bestehenden Kern der  Arbeiterschaft auch in Krisenzeiten zusammenzuhalten, gehört möglicher-  weise in diesen Zusammenhang. So behaupteten die von der Leyen 1794, daß  sie »noch bis auf diese stunde ... circa 200 menschen gleichsam ein beständi-  ges gnadenbrodt verabreichten«.? Allerdings wird man annehmen müssen,  daß unter diesen 200 Arbeitern auch solche waren, die nicht zur Mennoni-  tengemeinde gehörten. Wenn es auch bei der gegebenen Quellenlage kaum  möglich ist, ein ins Einzelne gehendes Bild des mennonitischen Sozialcha-  rakters zu zeichnen, so spricht doch vieles dafür, daß wir in ihm die personale  Basis des mennonitischen Kapitalismus vor uns haben. Er muß als der Träger  derjenigen Eigenschaften gelten, die es den Mennoniten ermöglichten, jene  Praktiken einzuüben, die in ihrer Summe zur Ausformung eines kapitalistisch  ausgerichteten Produktionssystems beitrugen.  Der mennonitische Kapitalismus bedurfte der Einbettung in weitere Bezüge,  69CIrca 200 menschen gleichsam eın beständi-
SCS gnadenbrodt verabreichten«.?° Allerdings wird INall annehmen mussen,
da{fß unter diesen 200 Arbeitern auch solche E, die nicht ZUT Mennonıi-
tengemeinde gehörten. Wenn 65 auch bei der gegebenen Quellenlage aum
möglich Ist, eın 1Ns Einzelne gehendes Bild des mennonitischen Sozialcha-
rakters zeichnen, spricht doch vieles dafür, da{ß WIT ın ihm die personale
Basis des mennonitischen Kapitalismus VOT uns en. Br mMuUu: als der Träger
derjenigen Eigenschaften gelten, die 6S den Mennoniten ermöglichten, jeme
Praktiken einzuüben, die ın ihrer Summe ZUT Ausformung eines kapitalistisch
ausgerichteten Produktionssystems beitrugen.
Der mennonitische Kapitalismus bedurfte der Einbettung in welıltere Bezuge,
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sollte voll AT Entfaltung gelangen. Ich 1er VOTL allem Zzwel Bezüge:
das Verwandtschaftsnetz un den Gruppenzusammenhang, der durch die
Mennonitengemeinde egeben WAärT. Halten WITr uns die für 1716 nach-
weisbaren mennonitischen Linnenreider, Leinenkaufleute un: Seidenverle-
ScCI, zeigt sich, da{fß praktisch alle Uurc verwandtschaftliche Bande mıiıt-
einander verknüpft Das trifit nicht 11UT für die VO  w aken, die VOoO  a

Beckerath, die Bellen, die Floh un die Scheuten, sondern auch für die VON
der eyen Ü 1Ur ein1ge Familien CHHNEN Auf 1ne besondere Wer-
tigkeit der Verwandtschaft deuten auch die nicht SallZ wenigen Fälle VOIN (3e:
schwistertausch bei der Heirat 1n, zwischen den amilien VON en und
Veıiten, VOINN Aaken un: VON Beckerath SOWI1E€E VO  a en un VOIN der eyen
ber die Allianzbildung zwischen den mennonitischen Familien In Form
VO  —- Heiraten i1ef15 sich nicht 1Ur eın Netz ökonomischer Austauschbezie-
hungen üpfen, sondern 1im Zusammenhang mıt der Mitgift un: anderen
Formen des Kapitaltransfers auch Kapitalbildung betreiben. Wie wichtig den
Mennoniten selbst der verwandtschaftlich Zusammenhang WAal, zeigt das
Scheutensche Stammbuch, dessen PSCHTT späatestens 1749 entstand und als
dessen Verfasser wahrscheinlich Abraham Scheuten SCIL. (1707-1789) 8 VAIR:
sehen ict Es nthält Stammtafeln der wichtigsten Krefelder Mennonitenfa-
milien.?®©
Die Bedeutung des Gemeindezusammenhangs War dadurch gegeben, da{ß 1ın
einer Welt, 1n der die entsprechenden Institutionen un institutionellen S1is
cherungen ehlten un! die Transaktionskosten entsprechend hochN, der
Gemeinde ufgaben zufelen, die VOIN anderer Seite 1UTr schwer oder Sal
nicht bewältigen S1ie War nicht 988088 eine Sammelstelle VO  e NIOr-
matıonen AauUus Handel un Gewerbe, sondern sS1€e War auch bei der Beschaf-
fung VO  > Kapital behilflich, ZU eispie UrC die Armenkasse.?/ Darüber
hinaus War über die Gemeinde möglich, Beziehungen den Mennoniten
anderer Orte anzuknüpfen. Dieses Netz, das durch gemeinsame Glaubens-
überzeugungen zusammengehalten wurde, War eın Vertrauen generierender
sozialer Zusammenhang, der als olcher den ungehinderten Flu{fß VOoNn NIOr-
matıonen, Waren un: Kapital erleichterte.?® Den Beziehungen den Men-
nonıten und den mennonitischen Gemeinden 1n den Niederlanden kam
€e1 eine grundlegende Bedeutung Der Intervention der Generalstaaten
in DüsseldorfWar zuzuschreiben, da{ß der Herzog VON Jülich-Berg die 1694
1im Zuge des Vorgehens die Rheydter Mennoniten beschlagnahmten
Besitzungen zurückgeben mu{fste Die Krefelder Mennonitengemeinde ahm
die Auszahlung des Lösegeldes, mıt dem die Rheydter Mennoniten 1694 aus
der Gefangenschaft freigekauft wurden, 1ın die Hand, die niederländischen



Mennonitengemeinden hatten einen OTrSCAUu geleistet. on In der la
bach-Rheydter eit bestanden CNHC Beziehungen den Leinenbleichen in
Haarlem In den 1730er Jahren wurde eın Teil des Krefelder Leinens ber das
VOINl einem Mennoniıten betriebene Amsterdamer Handelshaus Jan Isaak de
Neufville Co abgesetzt. Peter VO  — der eyen, der altere Bruder Friedrich
un Heinrich VON der Leyens, ezog die Rohseide, die CT für seinen umfäng-
lichen Rohseidenhandel benötigte, fast gänzlich bei mennonitischen Rohsei-
denhändlern in den Niederlanden Der ber die Gemeinde hergestellte
Gruppenzusammenhalt tellte eine Ressource ar, die den ufstieg des I1NEeIN-

nonitischen Händlertums einer beherrschenden Wirtschaftsmacht
Niederrhein beflügelte.?”
Engelbert VO Bruck chrieb über die VOIN der eyen ın seiner Autobiogra-
phie: » Den rößtenMennonitengemeinden hatten einen Vorschuß geleistet. Schon in der Glad-  bach-Rheydter Zeit bestanden enge Beziehungen zu den Leinenbleichen in  Haarlem. In den 1730er Jahren wurde ein Teil des Krefelder Leinens über das  von einem Mennoniten betriebene Amsterdamer Handelshaus Jan Isaak de  Neufville & Co. abgesetzt. Peter von der Leyen, der ältere Bruder Friedrich  und Heinrich von der Leyens, bezog die Rohseide, die er für seinen umfäng-  lichen Rohseidenhandel benötigte, fast gänzlich bei mennonitischen Rohsei-  denhändlern in den Niederlanden. Der über die Gemeinde hergestellte  Gruppenzusammenhalt stellte eine Ressource dar, die den Aufstieg des men-  nonitischen Händlertums zu einer beherrschenden Wirtschaftsmacht am  Niederrhein beflügelte.??  Engelbert vom Bruck schrieb über die von der Leyen in seiner Autobiogra-  phie: »Den größten Tadel ... von den Altdenkenden« zog »das von der Ley-  ensche Haus« auf sich; »reich und stolz, hatte es die Schranken kaufmänni-  scher Frugalität allzuweit überschritten und die Fesseln mennonitischer Con-  venienz völlig abgeschüttelt.« »Ihrer Prachtliebe, Verschwendung und lukul-  lischen Gastmahlen, wozu, um sie nicht blos unter sich zu halten, weniger  Begüterte, die sie in ihren Kreis eingezogen hatten, eingeladen wurden«, sei  vom Bruck zufolge »manche schädliche Folge« zuzuschreiben, »weil der  Nachahmungstrieb da Luxus erzeugte, wo weise Sparsamkeit besser gewesen  wäre«.40  Wenn es auch voreilig wäre, von den von der Leyen auf die anderen führen-  den Mitglieder der Mennonitengemeinde zu schließen, wird man diesen  Passus doch so deuten können, daß die spezifische Konstellation, in der so  etwas wie ein mennonitischer Sozialcharakter entstanden war, in der zwei-  ten Hälfte des 18. Jahrhunderts im Vergehen war. Die Mennonitengemeinde  hatte sich mehr und mehr der Welt geöffnet und verzichtete darauf, das Ver-  halten ihrer Mitglieder regulieren zu wollen. Die Endogamie wurde immer  seltener praktiziert. Die realen und symbolischen Grenzen zur Außenwelt  wie die bewußt einfache Kleidung, die Ablehnung des Waffentragens, die  Verweigerung des Eides und die Ablehnung, öffentliche Ämter zu überneh-  men, schwanden dahin. Gleichzeitig hatte der Druck von außen nachgelas-  sen. Die Umwelt hatte sich zur Toleranz bekehrt und zeigte sich zunehmend  bereit, die Mennoniten in ihrem Anderssein zu respektieren.“ Das heißt frei-  lich nicht, daß auch das, was einst den mennonitischen Sozialcharakter aus-  gemacht hatte, vollständig verschwunden wäre. Er scheint, losgelöst von sei-  nen Entstehungsbedingungen, durchaus in reduzierter Form weiter existiert  zu haben, mögen uns auch konkretere Anhaltspunkte dafür mangels ent-  sprechender Quellen fehlen.  ZVON den Altdenkenden« ZUS »das VON der Ley-
ensche Haus« auf sich; »reich und stolz, hatte c5 die Schranken kaufmänni-
scher Frugalität allzuweit überschritten un die Fesseln mennonitischer C’ON:
venlenz völlig abgeschüttelt.« »Ihrer Prachtliebe, Verschwendung un: ukul-
ischen Gastmahlen, WOZU, S1€e nicht blos sich halten, wenı1ger
Begüterte, die sS1e 1ın ihren Kreis eingezogen hatten, eingeladen wurden«, se1
VO Bruck zufolge »manche schädliche Folge« zuzuschreiben, »weil der
Nachahmungstrieb da UXUuS erzeugte, welse Sparsamkei besser SCWESCH
wäre«.“*  \o
Wenn auch voreilig ware, VO  e den VOI der eyen auf die anderen führen-
den Mitglieder der Mennonitengemeinde schliefßen, wird I1all diesen
Passus doch deuten können, da{fß die spezifische Konstellation, iın der

WI1e€e eın mennonitischer Sozialcharakter entstanden WAaIrl, ın der ZwWEe1-
ten des Jahrhunderts 1M ergehen WAäITl. Di1ie Mennonitengemeinde
hatte sich mehr und mehr der Welt geöffnet un! verzichtete darauf, das Ver-
halten ihrer Mitglieder regulieren wollen Die Endogamie wurde immer
seltener praktiziert. Die realen un: symbolischen Grenzen ZUT Außenwelt
Ww1e die bewulfßst einfache eidung, die Ablehnung des Waffentragens, die
Verweigerung des FEFides und die Ablehnung, öffentliche Amter überneh-
MeN,; schwanden 1ın Gleichzeitig hatte der Druck VON aufsen nachgelas-
N  - Die Umwelt hatte sich ZUT Toleranz bekehrt un:! Zzel  e sich zunehmend
bereit, die Mennoniten in ihrem Anderssein respektieren.“ Das el frei-
ich nicht, da{fß auch as, Was e1ns den mennonitischen Sozialcharakter aus-

emacht hatte, vollständig verschwunden ware Er scheint, losgelöst VONN se1-
Nnen Entstehungsbedingungen, durchaus 1ın reduzierter Form weılter exIistliert

haben, mögen uns auch konkretere Anhaltspunkte aiur mangels ent-

Sprechender Quellen fehlen
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Was die welteren Bezüge anlangt, In die der mennonitische Kapitalismus ein-
gebunden WAaTr, gilt für die Verwandtschaft, da{ß ihr ZWaTlt welılter eine große
Bedeutung zukam, da{ß ihr aber 1m Zusammenhang miıt der abnehmenden
Endogamie der Rückbezug auf die mennonitische Glaubensgemeinschaft
mehr un mehr verloren ging Die VON der eyen pflegten nicht 1Ur Heirats-
beziehungen ZULE Mennonitenfamilie VOIl Lövenich in Burtscheid, sondern
auch den Herstatts 1n Köln, die reformiert Wichtiger als die kon-
fessionelle wurde die soziale ndogamie. Angesichts der vielen Heiraten
Blutsverwandten könnte 111allı nahezu VO  a} einer familial-sozialen Endogamie
sprechen. as herausragende eispie. dafür ist die Heirat Friedrich Heinrich
VOIN Friedrich VOIN Leyens mıt Henriette VOINl der eyen 1MmM re 1793, mıt der
die beiden Lınıen Friedrich un Johann VO  s der eyen zusammengeführt
wurden.““
Auch der Gemeindezusammenhang büßte Bedeutung eın EKın Rekurs auf
ihn erübrigte sich immer mehr, da 1m Verlauf des Jahrhunderts generali-
Jlerte, nicht einzelne Händlergruppen gebundene, ber eın erheDlıches
Vertrauenskapital verfügende Netzwerke entstanden, die sich nutzen ließen,
ohne da{ß INan befürchten mußste, 1m Zuge des Austauschprozesses chaden

nehmen.“ Auch in Krefeld anderte sich der Stellenwer der Gemeindezu-
gehörigkeit. Das älst sich VOT em dem sich se1it 1759 ber viele re
hinziehenden Konflikt das partielle Produktionsmonopol für Seidenwa-
'C zeigen, das die VON der eyen für sich reklamierten. Schauplatz dieses
Konflikts War die Mennonitengemeinde. Die nhaber VO  e Lingen CO
un: Floh, der beiden Unternehmen, die In Konkurrenz Von

der eyen standen, Mennoniten. Den VON der eyen War inzwischen
mehr der Bewahrung ihres onopols als der Rücksichtnahme auf die
(Gemeinde als Solidargemeinschaft gelegen.““
Nachdem der erste entscheidende chritt mıt der Etablierung eines Export-
gewerbes und eines entsprechenden Produktionssystems auf hausindustriel-
ler Basıs WAäl, bedurfte der Mennonitengemeinde als eines religiös-
sozialen, eın spezifisches unternehmerisches Verhalten befördernden Kon-
textes nicht mehr. DIie gewerbliche N  icklung atte inzwischen eine gewisse
Eigendynamik erreicht. Deren tragender Pfeiler War eine agile, Innovatı]ıons-
freundliche Gruppe VO  a Kaufleuten und Unternehmern, die ZWaTr ihren Wr
Sprung ın erster Linie 1n der Mennonitengemeinde hatte, die aber ber S1€e
hinausstrebte. In der Konsequenz dieser Entwicklung Jag C$S; da{ß die edeu-
tung des mennonitischen Elements in der Unternehmerschaft des eidenge-
werbes insbesondere seıit 1794 ach dem Fall VOINN Teilmonopol un igopo
zurückging.”” uch die Fırma Von der eyen 1e VON diesem Vorgang nicht



unberührt. Von den fünf Associes zwischen 1797/ un: 1808 gehörten 1L1UTI

noch ZWwWwel der Mennonitengemeinde un ab 1808 NUur och einer. Die üb-
rigen inzwischen reformiert.“® Aber das mennonitische Erbe War über-
all weiterhin gegenwartıg. Es dürfte 1ın letztlich entscheidender Weise azu
beigetragen aben, da{fß die Krisen, die das Seidengewerbe 1ın der franzöÖösi-
schen eit un: ach dem neuerlichen Anschlufß reields Preufßen eim-
suchten, gemelistert werden konnten. Dieses Erbe begleitete das eidenge-
werbe, bis 1880 die Fabrikindustrialisierung einsetzte. Das proto-indu-
strielle Produktionssystem, das bisher in Geltung geEWESCH Wal;, Warl eine

Schöpfung der Mennonıiten; der (GJenese des fabrikindustriellen
Produktionssystems s1e ‚WaTlT beteiligt, aber nicht mehr führender
Stelle.“”
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